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Die erste Warnung kam nicht mit Krallen.

Es geschah in Stille.

Eine Ehefrau begreift die Bedeutung des Schweigens eines Mannes lange vor allen anderen. Die meisten in Frostfang hörten nur die ruhige Stimme unseres Alphas, sahen nur seinen breiten Rücken, sein hartes Gesicht, die sichere Hand, mit der er das Tal durch Sturm, Hunger und Blutvergießen an den Grenzen hielt. Sie verneigten sich vor ihm und nannten ihn stark. Sie sahen ihn mit Schnee auf den Schultern im Hof ​​stehen und dachten, nichts auf der Welt könne ihn brechen.

Sie schliefen nicht neben ihm.

Sie lagen nicht unter denselben Fellen und spürten nicht die Leere, wo Worte sein sollten. Sie erwachten nicht in der Dunkelheit mit dem seltsamen Wissen, das eine wahre Bindung mit sich bringt, und fühlten nicht, wie ein Wolf seine Gefährtin wie einen Verhungernden ansehen und sich dann abwenden kann, als wäre sie die Klinge, die ihm an die Kehle gehalten wird.

Ja, das habe ich.

Mein Name ist Nerys Calla Voss. Ich war sechsundzwanzig Jahre alt in jenem Winter, Luna von Frostfang durch Blut und Eid, Gemahlin von Alpha Rhyland Ash Varek, Heilerin, sowohl von meiner Mutter als auch von mir selbst. Ich hatte die Hälfte meines Lebens unter dem beißenden Wind von Frostfang und die andere Hälfte unter seinem Gesetz verbracht. Ich kannte den Geruch von reinem Schnee, Wolfsblut, Kiefernrauch, Krankheit und Angst. Ich wusste, was es bedeutete, eine Höhle zusammenzuhalten, wenn Männer mit Rang anfingen, wie hungrige Bestien zu denken. Ich wusste, wie man zerrissenes Fleisch näht und wie man den Mund hält, wenn Älteste Unterwerfung als Gnade verkleidet hören wollten.

Was ich noch nicht wusste, war, wie weit eine Ehe zerbrechen konnte, bevor es die ganze Familie erreichte.

Der Morgen begann schwarz und bitterkalt, mit jener Art von Kälte, die sich in den Ritzen festsetzt und das Holz in den Wänden ächzen lässt. Eisenheulburg sprach immer im Winter. Steine ​​knackten, als der Frost sich ausbreitete. Scharniere knarzten. Die langen Dachbalken antworteten dem Wind mit tiefen, alten Klängen, die einem einen Schauer über den Rücken jagten, wenn man nicht damit aufgewachsen war. Ich war mit rauerer Musik aufgewachsen. Dennoch öffnete ich vor Tagesanbruch die Augen, mit einem Hauch von Grauen im Mund.

Rhyland war nicht in unserem Bett.

Die Pelze neben mir waren kalt. Nicht kühl von einem Mann, der gerade aufgestanden war, sondern durch und durch kalt.

Ich lag einen Moment da und starrte auf die dunklen Balken über mir. Unser Gemach hatte mir einst zu groß vorgekommen. Es lag hoch oben in Eisenheuler Burg, mit schmalen Fenstern, die auf den Hof und die tiefer gelegenen Höhlen hinausgingen, und einem Kamin, groß genug, um Steine ​​zu wärmen. Als ich es zum ersten Mal als Braut und Luna betrat, hatte ich geglaubt, das Zimmer gehöre ihm und er duldete mich nur aus Liebe. Später wurde es unser. Noch später hatte ich das Gefühl, mich darin wieder vorsichtig bewegen zu müssen, als hätte ein Teil von ihm mir die Gastfreundschaft stillschweigend wieder entzogen.

Ich stand auf, zog mich an, flocht mir die Haare und krempelte die Ärmel hoch. Ich hatte es immer gehasst, nutzlos herumzutreiben, während in anderen Räumen Männer Entscheidungen trafen. Meine Mutter sagte, Müßiggang lade die Angst ein, sich niederzulassen und zu verweilen. Also arbeitete ich. Selbst als Luna arbeitete ich. Gerade als Luna.

Der Korridor vor unserer Kammer lag im ersten grauen Licht. Ein Dienstmädchen mit heißem Wasser verbeugte sich tief, als sie mich sah. Freundlicherweise blickte sie mir nicht allzu lange ins Gesicht. Das war in der Burg in letzter Zeit zur Gewohnheit geworden. Die Leute wussten nicht, wohin sie ihre Blicke richten sollten, wenn sie mich erblickten und an all das dachten, was eine Luna ihrem Alpha noch nicht gegeben hatte. Allen voran einen Erben.

Sie dachten, ich hätte es nicht gehört.

Ich habe es gehört.

Mitleid hat einen Geruch. Genauso wie Urteile.

Ich fand Rhyland auf dem östlichen Balkon über dem Innenhof. Er trug kein Haupt, den Pelzmantel über die Schulter geworfen, und der Winterwind färbte seinen Atem weiß. Er stützte sich mit beiden Händen auf das steinerne Geländer und blickte hinab auf Frostfang, als wolle er das ganze Tal mit Gewalt festhalten.

Von dort oben konnte ich die schwarze Linie des Waldes und den blassen Schnabel des Flusses erkennen, der halb im Bett gefroren war. Dahinter erhoben sich die Bergrücken und die fernen Wachtfeuer, kleine orange Punkte unter einem getrübten Himmel. Das Frostfangtal ist kein sanftes Land. Es besteht aus Stein, Kiefern, Schluchten, altem Eis und schmalen Pfaden, die die Unvorsichtigen bestrafen. Es hält die Schwachen demütig und begräbt die Törichten im Frühling. Wir halten durch, weil wir wissen, was dieses Land verlangt, und wir zahlen es.

Rhyland passte es zu gut.

Er drehte sich nicht um, als ich neben ihn trat. Doch die Verbindung zwischen uns regte sich dennoch, dieses tiefe, alte Band der Blutsverwandtschaft und der wahren Liebe. Ich fühlte ihn, wie ich das Wetter spüre, bevor es sich auflöst. Angespannt. Müde. Wütend, so tief in mir, dass es erkaltet war.

„Du bist doch schon vor Stunden aus dem Bett gegangen“, sagte ich.

„Die Grenzwache hat eine Nachricht geschickt.“

Das war alles.

Nicht meine Dame. Nicht Nerys. Nicht Ehefrau. Nur diese sechs Worte, die wie Steine ​​zwischen uns stehen.

Ich verschränkte die Arme gegen die Kälte. „Und?“

„Eine Störung am nördlichen Bergrückenweg.“

„Männer?“

"Vielleicht."

Das veranlasste mich, ihn anzusehen. „Du hast ein Rudel voller Wächter und einen Beta, der in ganzen Sätzen sprechen kann. Muss ich dir die Wahrheit jetzt etwa mit der Hand entreißen?“

Sein Kiefer verkrampfte sich. Im schwachen Licht wirkte die Narbe an seinem Hals dunkler als der Rest seines Körpers. Er hatte sich diese Wunde vor unserer Heirat zugezogen, in einem alten Kampf im Osten, der dazu geführt hatte, dass die Wölfe ihn hinter seinem Rücken und auch ihm ins Gesicht als Wilden bezeichneten. Er trug diesen Namen, als wäre er nichts. So trug er die meisten seiner Wunden.

„Fangt nicht vor Sonnenaufgang mit mir an“, sagte er.

Es war nicht warm darin. Das machte es noch schlimmer.

Ich lehnte mich ans Geländer und blickte ins Tal hinaus, weil es einfacher war, als meinen Mann mit seinem verschlossenen Gesicht anzusehen. „Ich fange nichts an, Rhyland. Ich beende nur, was andere blutend zurücklassen.“

Er atmete leise durch die Nase aus. Kein Lachen. Kein Frieden. „An den äußeren Fronten herrscht Spannung. Der Winter macht die Menschen zu Narren.“

„Der Winter schreibt keine Briefe an die Ältesten mitten in der Nacht.“

Sein Kopf drehte sich langsam und abrupt. „Wer hat denn etwas von Briefen gesagt?“

Niemand hatte das.

Das sagte mir genug.

Ich hielt seinem Blick stand. „Es gab also Briefe.“

Er wandte den Blick zuerst ab. Mein Alpha. Mein Ehemann. Der Mann, der vor Moonwell Spring mein Blut in beide Hände genommen und geschworen hatte, dass das, was mich traf, auch ihn treffen und das, was mich ehrte, auch ihn ehren würde. Dieser Mann hatte begonnen, mir Dinge in sorgsam verschwiegenen kleinen Schweigen zu verbergen, eines nach dem anderen, bis ich die Mauer aus ihnen zwischen uns spüren konnte.

„Was auch immer es ist“, sagte ich, nun leiser, „ich würde es lieber hören, als es mittags auf der Packung zu riechen.“

Seine Hand krallte sich am Geländer fest. Ich kannte diese Hände nur zu gut. Sie hatten mich sanft gehalten, mich geborgen und mir in meiner Trauer beigestanden. Sie hatten mir aber auch Rippen gebrochen, einem Mann das Handgelenk verdreht und einmal im Streit einen Kelch zerbrochen, weil ein Ältester mich ständig übertönte, als wäre ich gar nicht da. Es hatte eine Zeit gegeben, da hatte ich nie daran gezweifelt, dass Rhyland mir als Erster die Zähne fletschen würde, wenn sich die ganze Welt gegen mich wenden sollte.

Das war das Grausame daran. Ich konnte mich noch gut an diesen Mann erinnern.

Er sagte: „Unter den Familien außerhalb der Stadtgrenzen herrscht Unruhe. Die Geschäfte sind angespannter als üblich. Garrik will eine vollständige Zählung.“

„Garrik will immer eine vollständige Zählung, wenn er eigentlich Loyalitäten zählen will, nicht Getreide.“

In diesem Moment bewegte sich Rhylands Mund fast. Fast. „Du hast nicht unrecht.“

„Dann sag den Rest.“

Das tat er nicht.

Die Kälte drang durch mein Kleid und meinen Umhang. Darunter schlummerte ein alter Schmerz, den ich monatelang mit mir herumgetragen und sechs verschiedene Namen gegeben hatte, bevor ich ihm seinen wahren Namen gab: Angst.

Keine Furcht vor dem Kampf. Keine Furcht vor dem Winter. Keine Furcht vor Verlust. Die Frostfang-Leute werden neben diesen Dingen geboren und säugen sie mit ihrer ersten Milch.

Es war die Angst davor, dass sich mein Mann von mir abwenden würde, während alle anderen uns immer noch als stark bezeichneten.

Er stieß sich vom Geländer ab. „Ich habe Hofberichte.“

„Natürlich tust du das.“

Das klang schärfer, als ich es gemeint hatte. Er hielt inne. Die Bindung zwischen uns verstärkte sich, nicht in Zärtlichkeit, sondern in Anspannung.

„Es gibt Dinge, die du nicht weißt“, sagte er.

Ich habe das so stehen lassen.

Dann antwortete ich: „Es gibt immer wieder Fälle, in denen Männer der Meinung sind, dass das Gesetz eine zu heikle Angelegenheit für eine Frau sei.“

Seine Augen blitzten einen Moment lang bernsteinfarben auf. „Tu das nicht.“

„Was denn? Klartext reden?“

Er trat näher. Er war schon immer groß gewesen, aber in Wut oder Beherrschung schien er den Raum noch stärker in sich aufzunehmen. „Du weißt verdammt gut, dass ich dich nie als minderwertig behandelt habe.“

Die Worte hätten mich beruhigen sollen. Stattdessen haben sie mich nur müde gemacht.

„Nein“, sagte ich. „Nicht weniger. Nur getrennt.“

Sein Gesichtsausdruck veränderte sich, gerade genug, um mir zu verraten, dass der Schlag gesessen hatte. Gut. Ich hatte keine Lust, ihn zum Vergnügen zu verletzen. Aber ich hatte es satt, Schmerzen in Samt zu hüllen, nur um den Frieden zu wahren.

Bevor einer von uns wieder etwas sagen konnte, läutete unten einmal die Hofglocke.

Orens Signal.

Rhyland handelte sofort. Die Pflicht wies ihm stets einen Weg, wo das Gefühl keinen Weg wies.

„Ich werde Sie rufen lassen, falls die Krankenstation benötigt wird“, sagte er.

Ich lachte einmal leise und hässlich. „Wenn?“

Er antwortete nicht. Er war bereits die Treppe hinuntergegangen, eine dunkle Gestalt, die sich schnell durch die Dämmerung bewegte.

Ich stand lange genug allein auf dem Balkon, bis die Kälte meine Finger taub machte.

Dann ging ich zur Arbeit.

In den unteren Hallen von Ironhowl roch es nach knisterndem Feuer, altem Pelz, nassen Stiefeln und dem Knistern der morgendlichen Kochtöpfe. Die Leute verbeugten sich, als ich vorbeiging. Manche herzlich, manche übertrieben vorsichtig. Der Unterschied ist wichtig. Herzlichkeit entspringt Liebe und Vertrauen. Vorsicht hingegen der Angst, etwas Falsches zu sagen.

Im Lagerraum überprüfte ich die Winterkräuterbestände: Weidenrinde, Fiebermoos, getrocknete Wurzeln und saubere Verbandsmaterialien. Maeven hatte mir vor Jahren beigebracht, dass eine Heilerin, die sich auf die Zählung einer anderen verlässt, die Engpässe, die sie vorfindet, selbst verschuldet. Also zählte ich meine eigenen Regale. Ich machte mir Notizen. Ich markierte, was die Schwarzkieferhöhlen benötigen würden, falls der Fluss frühzeitig zufrieren sollte. Ich erkundigte mich nach zwei Müttern, die kurz vor der Geburt standen, und einem Kind mit Lungenrasseln in der unteren Gruppe. Die Arbeit gab mir Halt.

Für eine kurze Zeit.

Dann kam Garrik.

An jenem Morgen ging er mit seinem Stock, obwohl ich ihn schon ohne ihn hatte gehen sehen, wenn Stolz oder Groll ihm Kraft abverlangten. Ältester Garrik Thorne Varek hatte ein ernstes Gesicht und die Geduld eines alten Wolfes. Er war nicht der Typ Mann, der Worte oder Zorn verschwendete. Beides sparte er sich auf, bis er es mit Bedacht einsetzen konnte. Das machte ihn gefährlicher als laute Narren.

„Meine Dame Luna“, sagte er und neigte den Kopf genau so weit, wie es die Höflichkeit erforderte, nicht einen Hauch mehr.

"Ältere."

Sein Blick wanderte über die Regale, das offene Kassenbuch in meiner Hand, die Körbe, die darauf warteten, hinausgebracht zu werden. „Früh aufgestanden.“

„Der Winter schläft nicht, weil der Verfall es so will.“

„Ganz klar. Deine Mutter hatte dieselbe Ausdrucksweise.“

Die Erwähnung von Sabine Voss löste in mir ein beklemmendes Gefühl aus. Meine Mutter war seit zehn Jahren tot. Manche sprachen noch immer ehrfürchtig von ihr, manche vorsichtig, und einige wenige, als ob sie selbst im Tod noch Unheil hinter sich gelassen hätte.

Ich behielt mein Gesichtsausdruck bei. „Wenn Sie gekommen sind, um die Weidenrinde selbst zu begutachten, muss ich Sie leider enttäuschen. Ich habe keinen Platz vorbereitet.“

Sein Mund verengte sich zu einem schmalen Strich, ein Lächeln blieb aus. „Ich wollte nur sagen, dass es vor Mittag eine Beratung geben wird.“

„In den Geschäften?“

„Zu den Angelegenheiten, die die Gruppe bewegen.“

Eine vorsichtige Antwort. Zu vorsichtig.

Ich legte meinen Kohlestift beiseite. „Und worum geht es heute?“

„Bewegungen an den Grenzen. Versorgungsengpässe. Unmut unter den Außenseitern. Das übliche Durcheinander, das entsteht, wenn das Wetter umschlägt und die Mägen sich an die Angst erinnern.“

„Warum klingen Sie dann so erfreut?“

Das brachte mir einen ernsten Blick ein.

Er schlug einmal mit seinem Stock auf die Dielen. „Sie sind schnell, Lady Nerys. Das war schon immer eine Ihrer Stärken.“

„Und meine Fehler?“

„Ich bin sicher, Sie kennen sie bereits.“

Er ging, bevor ich mich entscheiden konnte, ob ich seine Grausamkeit in aller Öffentlichkeit vorzog. Vielleicht tat ich es. Offene Grausamkeit lässt sich leichter beantworten als Höflichkeit mit versteckter Messerstecherei.

Als er weg war, stand ich ganz still und lauschte der Stille, die er hinterlassen hatte.

In Frostfang gab es Dinge, die von einer Luna erwartet wurden, und Dinge, die sie besser nicht aussprach. Sie sollte den Frieden im Rudel wahren, die Frauenkreise leiten, sich um die Vorräte kümmern, Streitigkeiten schlichten, sich um die Schwachen kümmern, ihren Alpha im Vertrauen beraten und in der Öffentlichkeit schön und standhaft auftreten. Sie sollte die politischen Intrigen nicht riechen und sie beim Namen nennen, bevor die alten Männer sie in schönere Worte gefasst hatten. Sie sollte nicht fragen, warum die Erbenfrage zu einer Frage der Legitimität geworden war. Sie sollte nicht bemerken, wenn manche Wölfe über alte Blutlinien brüteten, als könnte man aus der Abstammung eine Klinge schärfen.

Mir ist es aufgefallen.

Am späten Vormittag war die Burg vollständig erwacht. Stiefel hallten durch die Gänge. Boten eilten herbei. Zwei Wachen kamen mit zerrissenen Mänteln und finsteren Mienen aus dem Hof, doch noch war niemand in der Krankenstation erschienen. Das bedeutete, dass Wunden verheimlicht wurden, bis man die genaue Anzahl kannte oder die Angst unter Kontrolle war. Beides waren keine guten Vorzeichen.

Ich fand Tavin in der Nähe der Westtreppe, wo er sich mit einem der Torwächter stritt. Mein Bruder war groß genug geworden, um unserem Vater in die Augen zu sehen, und töricht genug, zu glauben, das mache ihn unsterblich. Er hatte unser dunkles Haar und den gleichen Mund wie unsere Mutter, wenn sie wütend wurde.

Als er mich sah, unterbrach er den Streit und kam direkt herüber. „Hast du das gehört?“

„Ich habe fast nichts gehört. Was bedeutet, dass ich genug gehört habe.“

Seine Nasenflügel bebten. „Die äußere Wache meldet, dass in der Nacht drei Patrouillenrouten gekreuzt wurden.“

„Von Schurken?“

„Das ist es, was Oren nach eigenen Angaben hofft.“

„Und was sagen Sie dazu?“

Er senkte die Stimme. „Ich sage, dass Menschen nicht versehentlich Stahlschnitte in Kiefernrinde hinterlassen.“

Ich sah ihn scharf an. „Stahl?“

Er nickte einmal. „Einer der Läufer schwor, er habe Schmiedeeisen gerochen.“

Das fühlte sich sofort falsch an. Wölfe töten mit Zähnen, Klauen, Händen, Bogen und Axt, wenn nötig. Stahl an sich war nichts Ungewöhnliches. Stahl, verborgen in wilden Zeichen, schon.

„Hast du es Rhyland erzählt?“

„Rhyland weiß genug, um Rillen in die Pflastersteine ​​zu laufen und jedem den Kopf abzubeißen, der zu langsam spricht.“

Das klang ganz nach meinem Mann, ja. An einem anderen Tag hätte ich vielleicht gelächelt.

Tavin blickte sich um und beugte sich dann näher vor. „Da ist noch mehr.“

"Stets."

„Ich habe gehört, dass Selka Mire Rowan vor Tagesanbruch angekommen ist.“

Ich hielt mein Gesicht glatt. „Und?“

Er starrte mich an, als hätte ich gefragt, ob der Fluss nass sei. „Und sie ist nicht wegen des Wetters gekommen.“

Selka. Groß, blass, elegant, aus einer jener alten, verbündeten Linien stammend, die Ordnung der Wahrheit vorzogen. Ich hatte sie oft genug bei saisonalen Zusammenkünften getroffen und kannte ihren Blick, wenn sie einen Raum musterte. Kühl. Ruhig. Nie gehetzt. Die Art von Frau, die Männer als anmutig bezeichnen, wenn sie damit eigentlich gefährlich meinen – auf eine Art, die sie weiterhin bewundern lässt.

„Lass sie kommen“, sagte ich.

Tavin warf mir einen Blick voller Abscheu zu, wie ihn nur jüngere Brüder empfinden. „Du bist zu ruhig.“

„Nein. Ich werde zu sehr überwacht.“

Das brachte ihn für einen Moment zum Schweigen. Dann murmelte er: „Das gefällt mir nicht, Nerys.“

"Ich auch nicht."

Er griff nach meinem Arm und drückte einmal fest zu. „Wenn jemand im Rat gegen dich redet –“

„Dann wirst du nichts Verrücktes anstellen.“

Sein Mund öffnete sich.

Ich unterbrach ihn mit einem Blick, den unsere Mutter uns beiden immer zugeworfen hatte. „Du wirst alten Männern keinen Grund geben, unsere Leitung als unruhig zu bezeichnen. Hast du mich verstanden?“

Er hasste es, wenn ich Recht hatte.

Er wandte den Blick zuerst ab. „Ja.“

"Gut."

Die Türen der großen Halle öffneten sich, und ein Diener rief alle wichtigen Haushaltsmitglieder zum frühen Essen vor dem Rat zusammen. Das war kein Trost. Leute, die zuschlagen wollen, bevorzugen oft Zeugen in ihrer Nähe.

Die Halle war erfüllt von Holzrauch, hängenden Fellen, langen Tischen und dünnem Winterlicht, das durch schmale Fenster fiel. Wölfe bewegten sich in Gruppen, die Rangordnung schien sich von selbst zu bestimmen. Die Wächter beisammen, die Quartiermeister in der Mitte, die Anführer der unteren Rudel an den Seitentischen. Die Ältesten so platziert, dass alle sie sehen konnten. Rhyland am hohen Tisch, eine dunkle, harte Gestalt unter dem geschnitzten Balken, der den Platz des Alphas markierte.

Rechts von ihm war ein Platz für mich.

Dort war auch Selka, drei Plätze weiter unten unter den Ehrengästen, bleich wie Frost und ruhig wie ein flach liegendes Messer.

Ich spürte, wie der Raum mich spürte.

So sollte es also ablaufen. Nicht mit offenen Beleidigungen. Noch nicht. Mit subtilen Andeutungen. Mit Blicken. Mit einer Art Druck, der eine Frau an ihren eigenen Gefühlen zweifeln lassen sollte, noch bevor ein Vorwurf ausgesprochen wurde.

Ich durchquerte den Flur ohne Eile und nahm
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